Mebaftion, Verlag und Drud 
von R. Graßmann, Schulzenſtraße 17. 


Inferate: Die Vetitzelle 1 Sgr. 
Als Beilage Dounerſtag und Sonntag der 
Stettiner Hausfreund. 
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Deutſchland. 

D Berlin, 4. Juni. Das Gebahren unſerer Stadtver⸗ 
ordneten in der Angelegenheit der Darlehnskaſſenſcheine 
macht in der hauptſtädtiſchen Bürgerſchaft überall das übelſte Auf⸗ 
ſehen. Was in tendenziöſer Oppoſition in des Wortes gemeinſter 
Bedeutung nur irgend geleiſtet werden kann, hat auch diesmal 
Allen voran Hr. Virchow geleiſtet. Derſelbe äußerte unter An- 
derm: „Was geht uns die Klemme der Handels- und Geldleute 
an? Wir ſitzen bier nicht für die Kaufmannſchaft, ſondern für 
die Intereſſen der Kommune.“ Es lohnt nicht, Hrn. Virchow zu 
fragen, ob etwa die in dieſer Angelegenheit jo ſehr betheiligte 
Handels- und Geſchäftswelt Berlins denn nicht zur Berliner 
Kommune gehöre; wohl aber muß daran erinnert werden, daß im 
Jahre 1863, als ſich unſere Stadtverordneten wegen der ſie nichts 
angehenden Preßverordnung ihre Stimme glaubten erheben zu 
müſſen, eben die Herren Virchow und Konſorten, indem ſte die 
finanzielle Seite jener Regierungsmaßregel bervorhoben, behaupteten: 
Die Geldintereſſen der Bürger und beſonders die des Handels⸗ 
und Gewerbeſtandes gehörten zu den wichtigſten kommunalen In⸗ 
tereſſen und müßten von den Gemeindebehörden vertreten werden. 
Immer wie's paßt! Heute Ja, morgen Nein; wenn's nur gegen. 
die Staatsregierung iſt — ſo wird man zu einem Vorkämpfer 
für Wahrheit, Freibelt und Recht! — Einer unſerer bedeutendſten 
Operateure, Profeſſor Wagner in Königsberg (Direktor der dor⸗ 
tigen chirurgiſchen Klinik) hat ſich dem Kriegs miniſterium zur Ver⸗ 
wendung bei dem Feldmedizinalweſen zur Verfügung geſtellt 
und der Kultusminiſter ſich darauf bereit erklärt, Herrn Wagner 
eventuell die nöthige Dispenſatlon von ſeinen Amtsgeſchäften zu 
ertheilen. 
unter wärmſter Anerkennung angenommen und zugleich den Herrn 
Kültusminifter um ein gleiches Verfahren bei weiteren ähnlichen 
Anerbietungen erſucht, um fo mehr, als Sr. Majeſtät dem Könige 
bet ſeiner großen Fürſorge für die Armee an der Vermehrung der 
chtrurgiſchen Heilkräfte in hobem Grade gelegen ſel. — Sie ge⸗ 
Ratteten mir in meinem geſtrigen Schreiben die Bemerkung, wie 
für Preußen in der That die ganze Selbſtverleugnung und das 
Bewußtſein feiner rechtlich wie thatſächlich ſtarken Poſition dazu 
gehöre, um gegenüber den jüngſten Schmähungen (denn nichts An- 
deres ſind die Anklagen wegen einer gewaltthätigen Politik) und 
Provokationen Oeſterieichs noch auf der bisherigen friedlichen Bahn 
zu verharren, die unſer Staat trotz der nothgedrungenen Rüſtungen 
noch keinen Augenblick verlaſſen hat. Gerade im Blick auf dieſe 

en tritt beit dieſer Auffaſſung um jo. entjciebener 
hervor. Denn nachdem dieſelben nunmehr vollendet ſind, liegt 
aller Welt die Thatſache vor Augen, daß Preußen Kriegsvorberei- 
tungen in einem Umfange getroffen hat, wie noch niemals, ſo lange 
es eine preußiſche Geſchichte giebt. Eine Armee von ca. 550,000 
Mann in Bereitichaft, und zwar durchweg wohl gerüftet und mit 
Allem, ganz beſonders auch mit dem trefflichſten Kriegsmaterial 
ausgeſtattet, und das Gros dieſer Armee unter der Gunſt der jon- 
ſtigen politiſchen Verhältniſſe augenſcheinlich ganz in einer Rich⸗ 
tung konzentrirt, — da iſt es ſchwer, auch nur für kurze Zeit 
dem Hohn des Gegners gegenüber Gewehr bei Fuß ſtehen zu blei⸗ 
ben, um noch wo möglich einen Weg zur Ausgleichung ausfindig 
zu machen! Gleichzeitig aber iſt es auch klar, daß wer unter jol- 
chen Umſtänden eine ſchwächliche Nachgiebigkeit und den Frieden 
um jeden Preis empfehlen wollte, in der That an Preußen und 
ſeinen Geſchicken den allerärgſten Verrath üben würde. Die ſcha⸗ 
blonirten Friedensadreſſen fangen denn auch nachgerade an, über- 
all, auch die Gegner der Staatsregierung nicht ausgenommen, 
mindeſtens ein peinliches Gefühl der Verlegenheit zu bereiten, und 
man weiß ſelber kaum mehr, ob man über dieſelden mit Entrüſtung 
oder mit Achſelzucken zur Tagesordnung übergehen ſoll. Daß Se. 


. 


Majeſtät die Adreſſen dieſer Art keiner ſpeztellen Antwort würdigen | 


wird, iſt bereits bekannt und hat dies auch wohl Niemand anders 
erwartet; — eine ſummariſche Abfertigung derſelben ſoll, wie ich 
vernehmt, nächſtens im Staats-⸗Anzeiger erſcheinen. 

Berlin, 5. Juni. Se. Maj. der König beſichtigte am 
Sonntag, Morgens 8 Uhr, auf dem Platz vor dem Halleſchen 
Thore im Beiſein des Divifions-Kommandeurs, General-Majors 
v. Alvensleben, des Flügel⸗Adjutanten, Oberſt-Lieutenants v. Stiehle 
ꝛc. das abrückende 2. Garde-Ulanen⸗Regiment, fuhr darauf zum 
Gottesdienſt nach der Garniſonkirche, empfing alsdann im Palais 
Sr. K. H. den Prinzen Albrecht Sohn, den Kommandeur des 17. 
Landwehr⸗Regiments Oberſt v. Kortzfleiſch, den Stab des Armee⸗ 
Kommandos der 2. Armee, der Abends nach Freiburg in Schlefien 
abging, und im Beiſein Sr. K. H. des Prinzen Auguſt von Würt⸗ 
temberg die Generale und Kommandeure der Regimenter ꝛc. welche 
nunmehr Berlin verlaſſen. Mittags ertheilte der König Audienz 
em neuernannten Finanzminiſter Baron v. d. Heydt, dem italie⸗ 
niſchen General Govone, welcher ſich vor ſeiner Abreiſe nach Turin 
verabſchledete, dem Ober⸗Regierungsrath Nordenflicht und dem aus 
Petersburg hier eingetroffenen General Grafen Sievers, arbeitete 
dann mit den Generalen v. Moltke, v. Alvensleben und v. Treskow 
und fuhr um 2 Uhr mit JJ. KK. HH. den Prinzen Albrecht, 
Vater und Sohn, Alexander, Georg und Adalbert, dem Prinzen 
Auguſt von Württemberg nach Glienicke, woſelbſt die Familientafel 
ſtattfand. Nach einem Beſuche im Schloſſe Sansſouci nahm der 
König in Glienicke auch den Thee ein und kehrte um 9 Uhr 
Abends nach Berlin zurück. — Geſtern früh 5%, Uhr, inſpizirte 
der König am Halleſchen und Schleſiſchen Thore und auf dem 
Frankfurter Bahnhofe das Kaiſer Franz Garde-Grenadier-Regiment, 
das 3. und 4. Garde-Grenadier-Regiment Königin Eliſabeth und 
Königin Auguſta und eine Batterie, nahm um 10 Uhr Vormittags 
ie Vorträge des Geh. Kabinetsrathes v. Mühler, Geheimenrathes 
Coſtenoble, des Militair-Kabinets entgegen, konferirte hierauf mit 
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Der Hr. Kriegsminiſter hat das patriotiſche Anerbieten 
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dem Kriegsminiſter v. R 
Grafen Bismarck und präſidirte ſodann einem Kabinets-Conſeil, 
der von 1—3½ Uhr dauerte und an dem auch der Finanz⸗Mini⸗ 
ſter, Baron v. d. Hepdt, theilnahm. 

— Se. K. H. da Kronprinz ſtattete geſtern Morgens im 
K. Palais einen längeren Beſuch ab und reiſte darauf ſofort nach 
Schloß Fürſtenſtein bei Freiburg in Schleſien, wird aber, wie es 
beißt, am Donnerſtag von dort wieder hier eintreffen und der Ge⸗ 
dächtnißfeier beiwohnen, die am Sterbetage des Königs Friedrich 
Wilhelm III. in der Kapelle des Kronprinzlichen Palais ſtatt⸗ 
finden ſoll. an 

— Der „Köln. Zt" wird aus Berlin, 4. Juni telegra- 
phirt: Oeſterreichs mündliche Arklärung, es ſetze vorans, daß Ve⸗ 
netien nicht diskutirt werde, ſoll von zwei Geſandten in Wien, 
von welchen einer der liche, ihren Regierungen gemeldet wor⸗ 
den fein, Die Erkläru neutralen Mächte, ſie müßten dieſen 
Vorbehält als eine Ablehnung anſehen. ſoll vertraulich auf jene 
mündliche Erklarung rs bin erfolgt fein. In der ſchrift⸗ 


« 
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lichen Antwort Oeſterreichs iſt der Vorbehalt allem Anſcheine nach 
umfchrieben und angedeutet. Vielfach wird geglaubt, Oeſterreich 
ſuche einen Aufſchub zur Ergänzung ſeiner noch nicht ganz vollen- 
deten Rüſtungen. Preußen wird, wie man glaubt, auch den öſter⸗ 
reichiſchen Provokationen in Frankfurt gegenüber vorerſt in der 


Defenſive bleib. 


nöthigenfalls vertheidigen. 
— In den diplomaliſchen Kreiſen will man wiſſen, daß der 
öſterreich ige G a Graf Karolpi, bereits ſeine Equipage, feine 
N en geſchickt ha 
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ie iglie e Reglerun one e ich, dieſe Termine in 
der durch 2 2 5 vom 25, Oktobe Mr vorgeſchriebenen Art 
jofort zu publiziren, ſo nie die ſonſt zur Abhaltung der Wa blen 
an den beſtimmten 2 rforderlichen Verfügungen zu treffen. 
an d 1866. Der Miniſter des Innern. 


jäm mitliche Königliche Regierungen. 


marſchirende Truppen beſichtigte, 

Menſch (man ſagt, es ſei ein Schreiber aus einem hieſigen Bureau) 
vor dem Könige nieder, umklammerte feſt deſſen Kniee und er⸗ 
Härte, daß er auf Geheiß der ihm erſchienenen Jungfrau Maria 
den König beſchwöre, keinen Krieg anzufangen. Der Vorfall 
machte momentan großes Aufſehen, doch gelang eine baldige Ent- 
fernung des Wahnſinnigen, der zunächſt in Polizeigewahrſam ge- 
bracht wurde. 

— Acht von den letzten eilf Verurtheilten der früheren 12. 
Kompagnie des 45. Infanterie-Regiments, welche im Herbſte 1862 
wegen Verweigerung des Gehorſams gegen den Hauptmann von 
Beſſer mit mehr oder minder hoher Feſtuugsſtrafe belegt wurden, 
ſind durch den König begnadigt worden und aus Danzig und 
Thorn in Graudenz eingetroffen, um in das daſige Erſatz-Bataillon 
eingeſtellt zu werden. Ausgeſchloſſen von der Begnadigung blieb 
ein Soldat, dem es gelungen iſt, zu deſertiren und die beiden 
höchſt Beſtraften. Den jetzt Entlaſſenen, unter denen fi drei Un⸗ 
teroffiziere befinden, war ſämmtlich eine Strafhaft von circa 10 
Jahren zuerkannt. Bekanntlich iſt den geringer Beſtraften früher 
ebenfalls ein Theil der Strafe nachgelaſſen worden. 

— Im Einverſtändniſſe mit den betreffenden erzbiſchöflichen 


Behörden ſind jetzt für die verſchiedenen Armeekorps Feld⸗Kapläne 
ernannt. 


Auch die katholiſchen Diviſions-Geiſtlichen find vervoll⸗ 
ſtändigt. 

— In Folge der Mobilmachung ſind auch viele Beamte des 
Stadtgericht einberufen worden. Es ſollen deshalb bei dieſem 
Gericht in dieſem Jahre keine Gerichtsferien eintreten und nur die⸗ 
jenigen Beamten beurlaubt werden, deren Beurlaubung als drin- 
gend nothwendig durch ärztliches Atteſt nachgewieſen wird. Durch 
Cirkular iſt dies den Beamten bekannt gemacht. 

— In dem K. Leihamt (1. Abtheilung) Jägerſtraße 64 be- 
findet ſich ein Plakat angeſchlagen, datirt vom 31. Mai, wonach 
vorläufig daſelbſt nur Darlehen bis zu 10 Thalern gegeben wer- 
den. Es iſt dies wohl eine Vorſichtsmaßregel, welche die Kaſſe 
vor ſpekulativer Benutzung ſichern ſoll. 

— Wie das „N. A. V.“ berichtet, ſollen die Schuldgefangenen 
aus dem neuen Schuldgefängniß entlaſſen werden, um dasſelbe 
während der Dauer des Kriegszuſtandes als Militärlazareth benutzen 
zu können. 

— Der „Volks- Ztg.“ ſchreibt man: „In Folge der Exkluſlon 
des Studenten Kaſtan von hieſiger Univerſität, weil er in einer 
(demokratiſchen) Volksverſammlung als Redner aufgetreten, ſind, 
wie wir hören, mehrere Studenten beim Rektor der Univerſität, 
Profeſſor der Theologie Dorner, um die Erlaubniß eingekommen, 
eine Studenten⸗Verſammlung einzuberufen, um eine Diskuſſion der 
Frage zu veranſtalten: „Welche Stellung hat der Student gejeß- 
lich gegenüber dem Vereins- und Verſammlungsrecht?““ Wie uns 
mitgetheilt wird, hat der Rektor jedoch die Abhaltung der Studen- 
ten⸗Verſammlung verboten.“ (Sehr mit Recht.) 

Eckernförde, 3. Juni. Die „Eckernförder Ztg.“ ſchreibt 
unter dem 1. d. M.: In dieſen Tagen haben wiederum mehrere 
Truppenverlegungen nach den zwiſchen Eckernförde und Rendsburg 
belegenen Dörfern ſtattgefunden. Man ſetzt dieſe Truppenkonzen⸗ 


und dann mit dem Miniſterpräſtdenten 


g vor feinem Palais durch- 
ſtürzte ein offenbar irrſinniger 


Breis in Stettin vierteljäßrlih 1 Chir. 
monatlich 10 Sgr., 
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monatlich 12 ½ Sgr.; 
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trirung mit einem bei Rendsburg zu errichtenden Lager in Ver⸗ 
bindung, wozu auch die bisher weiter nordwärts gelegenen Trup⸗ 
pentheile herangezogen werden. (Nach den „Hamb. Nachr.“ hat 
Preußen in Schleswig eine Truppenaufſtellung längs der holſteini⸗ 
ſchen Grenze angeordnet. Das Kriegsfuhrweſen ſel in Schleswig 
vollſtändig geordnet.) 

Kaſſel, 2. Juni. Den Durchzug der preußiſchen Truppen 
auf der Eiſenbahn, welcher am 27. v. M. ſeinen Anfang nahm 
bat die hieſige Bevölkerung mit großem Intereſſe verfolgt. Beim 
Eintreffen der erſten Züge, welche das dritte weſtfäliſche Infanterie ⸗ 
Regiment führten, waren Tauſende von Zuſchauern und unter ihnen 
viele Soldaten verſammelt. Der erſte Zug wurde auf Befehl Sr. 
K. H. des Kurfürſten vom Platzmajor begrüßt. Zu demſelben 
Zwecke hatten ſich unter Anderen auch der preußiſche Geſandte und 
der Flaggen - Kommandant eingefunden. Die heſſiſchen Soldaten 
begrüßten ihre preußiſchen Kameraden in berzlichfter Weiſe. Als 
die Soldaten bei der Abfahrt ſangen: „Wir bleiben unſerm König 
treu, — und unſern Mädchen auch dabei,“ brach ein lauter Jubel 
unter den Anweſenden aus. Das Gefühl der Waffenbrüderſchaft 
und der Soldatentreue gegen den Kriegsherrn fand unter den heſ⸗ 
ſiſchen Soldaten einen begeiſterten Anklang. 

Karlsruhe, 31. Mal. Aus der Rede des Herrn v. Rog⸗ 
genbach bei der Verhandlung der zweiten Kammer über die Rüſtungs⸗ 
frage werden der „Weſ.⸗Zig.“ nähere Angaben gemacht, die wir 
nachträglich erwähnen, da ſie über die politiſche Haltung der an 
der Bamberger Konferenz betheiligten Mittelſtaaten intereſſante 
Aufſchlüſſe geben. Herr v. Roggenbach bemerkte u. A.: 

Wie Herr v. Beuſt, eben von Augsburg kommend, den be⸗ 
kannten Antrag am Bunde habe ſtellen können und dürfen, jet ihm 
ganz umfaßlich. Eben ſo wenig begreife er die Abſtimmung am 
Bunde vom 9. Mai. Eben jo wenig vermöge er die in Bamberg 
gefaßten Beſchüſſe zuſammen zu reimen mit dem unmittelbar danach 
von einzelnen Regierungen Gethanen. Entweder herrſche unter 
dieſen Regierungen Unbotmäßigkeit oder etwas noch Schlimmeres. 
Sie engagirten ſich dafür, gemeinſam mit allen Kräften für Erhal- 
tung des Friedens zu wirken und unmittelbar danach thäten vier 
dieſer Regierungen, was nur in ihren Kräften, um den Krieg her⸗ 
bei zu führen. Er ſei durch keine diplomatiſchen Rückſichten ge⸗ 
bunden und wolle die in dieſer Weiſe handelnden Regierungen 
nennen: es ſeien die von Sachſen, Würtemberg, Darmſtadt und 
Naſſau. Er wiſſe poſitiv — und kein Dementi, woher es auch 
komme, werde dieſe Thatſache erſchüttern — daß dieſe Regierung: 
in direktem Einverſtändniß . „ d. 
auf eine öfterreichijche Depeſche hin ſeine beiden Regimenter ins 
Feld geſtellt habe. Wenn nun Baden genöthigt ſei, mit ſo ge⸗ 
ſinnten Genoſſen zuſammen zu gehen, ſo müſſe es die Augen offen 
haben, und erwarte er von ſeinem Nachfolger im Aute mit Be⸗ 
ſtimmtheit, daß er in dieſer Rückſicht nichts verſäume, was das 
Intereſſe Badens und Deutſchlands fordere. Er erwarte, daß 
namentlich Baden nie ſeine Zuſtimmung gebe zu verhängnißvollen 
Bundesbeſchlüſſen, die es in der Hand habe, zu verhüten, für die 
deshalb Baden die ganz beſondere Verantwortung zu tragen haben 
werde. Er erwarte, daß ſich der Miniſter des Auswärtigen nicht 
durch Drohungen einſchüchtern laſſen werde, die, ſchon oft gebraucht, 
jetzt mit beſonderer Betonung vorgebracht zu werden ſchienen. Die 
Nachbarn Badens hätten die Freundlichkeit, jedesmal dieſe Sprache 
anzuwenden, wenn Baden anders handle als ſie wünſchten. Aber 
dieſe Drohungen ſeien früher eitel geweſen und beſonders jetzt 
ſehr übel am Orte. Denn er hege die Ueberzeugung, daß keiner 
der Mittelſtaaten feſter und ſicherer ſtehe, als Baden, weil nur in 
Baden Regierung und Volk aufrichtig Hand in Hand gingen, weil 
nur Baden ſich bei jeder Gelegenheit bereit gezeigt habe, dem na⸗ 
tionalen Intereſſe ſich aufrichtig unterzuordnen. Er erwarte des⸗ 
halb, daß Baden feſt und beſtimmt ſeine Stellung nehme und den 
Eifer einiger ſeiner Nachbarn zügle. Es werde in dieſer Haltung 
durchaus nicht iſolirt ſein. Er empfehle dem Herrn Miniſter, ſich 
eng an Baiern anzuſchließen, welches ihm eine in der Hauptſache 
richtige Linie zu verfolgen ſcheine und jedenfalls von der großen 
Aufregung, welche in Stuttgnrt herrſche, frei ſei. Denn er wiſſe, 
daß manche der würtembergiſchen und darmſtädtiſchen Maßnahmen 
den Zweck verfolgten, Baiern in die gewünſchte Richtung hinein⸗ 
zudrücken. In aller Weiſe aber möge ſich die Regierung gegen- 
wärtig halten, daß jeder falſche Schritt, den fie thue, nicht allein 
für Baden, ſondern für Deutſchland verderblich werden könne. 

Ueber die Haltung des Erbprinzen von Auguſtenburg faßte 
Herr v. Roggenbach ſein Urtheil dahin zuſammen: 

„Auch die Regierung des Prinzen von Auguſtenburg ſei durch⸗ 
aus nicht in der Lage, an die Sympathien Deutſchlands zu ap⸗ 
pelliren, vielmehr müſſe ihr eine hauptſächliche Schuld an dem ge⸗ 
genwärtigen ſchweren Konflikte beigemeſſen werden; Hätte fie ſich 
von erleuchteten Patriotismus und klarer Einſicht in ihren wirk⸗ 
lichen Vortheil ftatt von partikulariſtiſchem und civiliſtiſchem Eigen⸗ 
ſinn leiten laſſen, ſo würde ſie vermuthlich die ganze ſchlimme 
Verwickelung haben verhindern können, während ſie jetzt nicht nur 
Deutſchland in Unglück gebracht, ſondern ihre eigene Sache ret⸗ 
tungslos verdorben habe; denn es werde kaum ein Einſichtiger 
meinen, daß die Auguſtenburgiſchen Anſprüche aus der gegenwärti⸗ 
gen Kriſis anders als mit einer vollſtändigen Niederlage hervorge⸗ 
hen könnten.“ 

München, 2. Juni. Im Sterngarten haben neuerlich 
Exceſſe ſtattgefunden. Geſtern Abend hatte ſich (ſo meldet die 
„Baieriſche Zeitung“) im genannten Garten, trotz des erlaſſenen 
Verbotes (), eine Menge Militär eingefunden, weshalb von der 
Königl. Stadt⸗Kommandantſchaft eine ſtarke Patrouille dahin ab⸗ 
geordert wurde, welche die Entfernung der Soldaten bald bewirkte 
und den Wirthſchaftsgarten für Militär abſchloß. Inzwiſchen 


= 


hatten ſich auf der Straße mehrere hundert Perſonen aus dem 
Civil⸗ und Militärftande angeſammelt, welche die Aufforderungen 


zur Entfernung nicht beachteten, zum Theil mit wü ſchrei 

erwiderten. Der Stadt⸗Kommandant, welcher fir 0 dem Königl. 

Negterungs-Präfidenten und dem Ober-Polizeifo ar am Plaße 
zwar 


befand, ließ nun Retraite ſchlagen. Hierdurch wur 

größte Theil der Soldaten zur Heimkehr veranlaßt; doch zeigte ſich 
nun bald, daß die zurückbleibenden Haufen vom Civil einen Bier- 
krawall beabſichtigten. Eine große Maſſe Janhagel zog plöpft 
von der Schützenſtraße durch das Karlsthor, zerſchlug beim Spaten, 
Pſchorr⸗, Auguftiner- und Hackerbräu Fenſter und Läden; doch 
gelang es der alsbald aufgebotenen größern Truppenmacht, ohne 
ernſtliche Anwendung der Waffen in Bälde die Menge zu zer- 
ſtreuen, zahlreiche Verhaftungen vorzunehmen und die Ruhe wieder 
herzustellen. Für Heute find umfaſſende Vorkehrungen zur Siche⸗ 
tung der Ordnung getroffen. (Dennoch ſagt eln dem „Nürnb. 
Corr.“ aus München zugegangenes Telegramm vom 3. Juli: 
Geſtern Nacht fanden abermals widerliche Exceſſe ftatt, Größere 
Milttär-Abthellungen mußten aufgeboten werden. Mehrfache Ver⸗ 
wundungen fielen vor und zahlreiche Verhaftungen wurden voll- 


W N 
Wien, 3. Juni. Benedek hat einen 


Armeebefehl Nr. 6 
vom 16. Mat erlaſſen, in dem es heißt: f . 


und Zeitungs⸗Artikeln eine meift auf nicht gegründeten oder ein⸗ 
eitig aufgefaßten Daten beruhende Kritik geübt, über einen 1. 
algen momentanen Mangel öffentlich Klage geführt wird u. dgl. 
m., indem unſere Gegner auch daraus auf die Haltung, den Geiſt, 
die Aus rüſtung ꝛc. zc. der Armee ſchließen und Folgerungen ziehen | 
können. ... Ich werde daher ſowohl in den Korps - Hauptquar- 
tieren, als auch bel anderen Kommandanten oder Truppen weder 
bezahlte noch unbezahlte Zeitungs⸗Korreſpondenten dulden, fie mö⸗ 
gen dem Militär oder dem Civil angehören, und fordere die Herren 
Kommandanten und Offiziere auf, darüber zu wachen, daß ſich von 
der Armee Niemand ohne höheren Auftrag dazu hergiebt, Artikel 


für Zeitungen zu liefern, nachdem ich ſonſt derlei Korreſpondenten 
mit allen Mitteln zu erulren wiſſen und unnachſichtlich von der 
Armee entfernen, nach Umſtänden ſelbſt der kriegsrechtlichen Be⸗ 


| 
| 


werde.“ 

Ausland. 

Paris, 3. Juni. (Kr..) Die in den jetzt auf dem 
Wege nach Paris, London und Petersburg befindlichen ſchriftlichen 
Antworten des Wiener Kabinets enthaltenen Bedingungen ſind von 
der Art, daß die neutralen Mächte übereingekommen ſind, ſie kate⸗ 
goriſch zurückzuweiſen und, wenn Oeſterreich darauf beharrt, wird 
die Konferenz nicht zu Stande kommen. In Paris wird die De⸗ 
peſche Oeſterreichs morgen erwartet. Nicht unmoglich — und das 
I sic Cha für eine Verſtändigung — daß der Fürſt Metter- 
nich fie anders vorlieſt, als fie in Wien geſchrieben wurde. Mit 
anderen Worten, daß der Graf Mensdorff inzwiſchen eine tele⸗ 
raphiſche Depeſche aus Wien nachſchickte, die aber die ſchriftliche 
berholte und in welcher er dem Fürſten Metternich, jo wie deſſen 
Kollegen in London und Petersburg Abänderungen vorſchrieb. 
Etwas Aehnliches ereignete ſich mit einer Note des Lord Ruſſell 
während des polniſchen Aufſtandes; ſie war ſehr geharniſcht, als ſie 
von London abging, aber ſie war beziehungsweiſe zahm, als fie 
dem Fürſten Gortſchakoff vorgeleſen wurde. Sie können ſich leicht 
vorſtellen, daß man in unſern offiziellen Kteiſen im höchſten Grade 
entrüſtet über das Benehmen Oeſterreichs iſt. Denn es iſt eine 
durchaus falſche Annahme, daß das franzöſiſche Gouvernement es 
nicht aufrichtig mit feinen Bemühungen, den Frieden zu erhalten, 
meine. Jedenfalls liegt dem SKaifer ſehr viel an einem Kongreſſe. 
Vollends entrüſtet iſt man hier in den tonangebenden Kreiſen über 
das Verhalten Oeſterreichs in Frankfurt. Die Telegramme drücken⸗ 
ſich nicht deutlich darüber aus, ob die Erklärung Oeſterreichs in 
Sachen Holſteins als eine formelle Kündigung des Gaſteiner Ver- 
trages zu betrachten iſt; jedenfalls geht ſie gegen den Geiſt der⸗ 
ſelben, und ſie iſt ein neues von dem Wiener Kabinet geſchaffenes 
Hinderniß für die Anbahnung einer Verſtändigung, die man hler 
als eine ganz unnütze (denn nichts eilte damit) Provokatlon Preu⸗ 
ßens und als eine Beleidigung der neutralen Mächte aufgefaßt, 
deren Bemühungen Oeſterreich abſichtlich durchkreuze. Hoffentlich 
wird dieſe ganze Politik des Wiener Kabinets dem preußiſchen 
Volke die Augen öffnen und es zu der Einſicht bringen, daß man 
in Wlen den Frieden nicht will. 

London, 2. Juni. Die auf den Pariſer Kongreß gebau- 
ten Friedenshoffnungen ſind nach dem heutigen Urtheil der eng- 
liſchen Beobachter allzu ſangulniſch geweſen, und faſt alle Organe 
fangen an, ſich mit dem Gedanken an einen baldigen Kriegsaus⸗ 
bruch vertraut zu machen. 
den metſten Blättern das Haupthinderniß einer friedlichen Löjung, 
und gegen den Kaiſerſtaat erhebt daher die „Times“ heute ihren 
Warnungsruf am eindringlichſten. 

— In Liverpool beharren Matroſen und Dockarbeiter im 
Strike. Einzelne Firmen werden von dieſer Arbeits - Einftellung 
hart betroffen. In den Töpfereibezirfen von Staffordſhire haben 
die Maurergeſellen die Arbeit eingeſtellt. An den Ufern des Clyde, 
in Schottland, ſind die großen Schiffsbauer einem Strike der Ar- 
beiter durch Schließung der Bauwerften ihrerſeits zuvorgekommen. 
Es hat dieſe Maßregel einige 20,000 Mann außer Thätigkeit ge- 
ſetzt und einen der bedeutendſten und blühendſten Induſtriezweige 
in jenem Theile Schottlands fillgelegt. Sollte der gegenwäriige 
Zuſtand für drei Monate andauern (mit einer ſolchen Friſt haben 
nämlich die Arbeitgeber gedroht), ſo würde dies, wie man beſürch⸗ 
tet, dem Schiffbau am Clyde eine Wunde beibringen, von der er 
ſich erſt in Jahren wieder erholen konnte. 

Florenz. Bis zum 10. Junt find die vier Korps der re⸗ 
gulären Armee ſchlagfertig, das fünfte in der erſten Abtheilung des- 
gleichen, während für die zweite die Mannſchaften eingeſchrieben 
und nur noch die Monturſtücke mit Ausnahme der Gewehre zu be⸗ 
ſchaffen find. Die Akttonspartei iſt, wie heute auch der „Inds⸗ 
pendance“ geſchrieben wird, des Notenſpiels müde und wird ſehr 
dringend; es vergeht faſt kein Tag, wo dle Regierung nicht Zuge⸗ 
ſtändniſſe machen muß, „um ihren guten Willen zu bethätigen.“ 


handlung unterziehen laſſen 


vor T 


Venetien, das heißt Oeſterreich, erſcheint 


Die Thätigkeit im Kriegsdepartement iſt öͤberhauvt ſehr bedeutend, 
man ſucht ſie möglichſt wenig geriuſchvoll und auffällig 15 
ſt wichtige Rolle 

? 


a 
1 5 17 Flotte würde im Kriegsfall eine 
miethet in der Stille zablreſche Kar r, welche 


zufallen, 5 5 
als abe chiffe n würden, um unter dem S der jetzt 
nt ſegelfer egenden Panzerflotte eine bedeukende Trup- 


pen-Abtheilung nach. dem öſterreichiſchen Littoral zu werfen. Es 
ſcheint, daß man ein Hauptaugenmerk auf Pola geri u 
ſtrategſſche Wichtigfeit, Oeſterreich durch die Hafen- und Feſtungs⸗ 
Anlagen gehoben hat. — Man ſpricht von einer Audlenz des Gra- 
fen Ponza di San Martino beim Könige, die weniger mit dem 
eventuellen Miniſterwechſel in Zuſammenhang ſtehe, als in dem 
Beſtreben der Regierung, ihren Frieden mit der altpiemonteſiſchen 
Partei zu machen, ihre Veranlaſſung haben dürfte. 


mingham vorgekommen, nämlich ſchwarzer Regen. In der Graf⸗ 
chaft Aberdeen allein ſind ſeit 1862, wie ein ſchottiſches Blatt be⸗ 
richtet, ſieben Fälle davon vorgekommen; in zweien derſelben fielen 
int dem Regen Bimsſteine, von denen manche 8— 10 Zoll Durch⸗ 
hatten und über ein Pfund wogen. 


kteueſte Nachrichten. 

Dresden, I. Juni. Das „Dresdner Journal“ veröffent⸗ 
licht eine Depeſche des Frhrn. v. Beuſt vom 2. d. an den ſächſi⸗ 
ſchen Geſandten in Berlin. Dieſelbe bezieht ſich auf die von der 
preußiſchen Regierung nach Stuttgart gerichtete Depeſche, welche 
Sachſen die Priorität der Rüſtungen zuweiſt. Frhr. v. Beuſt ſagt: 
Weder in der erſten noch in der zweiten Hälfte des Monats März 
haben in Sachſen Rüſtungen ſtattgefunden. Als den Beginn der 
ſächſiſchen Rüſtungen, oder richtiger ausgedrückt, der Vorbereitungen 
gegen einen Ueberfall könne man den 14. April annehmen „ an 
welchem Tage ein Kontrakt wegen größerer Pferdelieferung abge⸗ 
ſchloſſen wurde. Erſt am 6. Mal feien ſämmtliche Beurlaubte, 
am 7. Mal dle Krlegsreſerviſten einberufen worden. Da nun 
Graf Bismarck in ſeiner nach Stuttgart abgegangenen Depeſche 
ſelbſt ſagt, daß Preußen ſich Ende März zu Rüſtungen entſchloſſen 
habe, jo konſtatire dies, daß die preußſͤſchen Rüſtungen denen Sach⸗ 
ſens vorausgegangen ſeien. 

Kaſſel, 4. Zuni, Nachm. Die „Kaſſeler Zeitung“ meldet: 
Am 8. Juni werden ͤſterreichiſche Truppen durch Baiern, über Ha⸗ 
nau kommend, in vier Extrazügen über die Main⸗Weſer und han⸗ 
növerſche Bahn nach Holſtein transportirt werden. 

Paris, 4. Juni, Die Antwort, welche von den Weſtmäch⸗ 
ten in Folge der öſterreichiſchen Depeſche über die Vorausſetzungen, 
unter denen Oeſterreich zur Beſchickung der Pariſer Konferenz be⸗ 
reit ſei, giebt zu verſtehen, daß in der öſterreichiſchen Antwort wohl 
die Ablehnung der Konferenz und die Verhinderung dieſes Frie⸗ 
densverſuches erkannt werden müſſe. a 

London, 4. Junl. „Reuters Office“ meldet; Newyork, 
26. Mat, Abends. Jefferſon Davis iſt es geſtattet worden, ſich 
innerhalb der Feſtung Monroe frei zu bewegen. a 

Kopenhagen, 4. Juni. Bei der beutigen Deputirtenwahl 
zum Reichstagsvolfsthing, welcher in außerordentlicher Sitzung zur 
Schlußbehandlung des Grundgeſetzentwurfes zuſammentreten wird, 
wurden faſt jämmtliche Abgeordnete für Kopenhagen ohne Wabl⸗ 
kampf wiedergewählt. Der Regierungsentwurf wird wahrſcheinlich 
dieſelbe Majorität für ſich haben. Die Wahlen zum Lands thinge 
werden erſt den 23. Juni beendigt fein, und, ſoweit ſich bis jetzt 
nach den aus den Provinzen eingelaufenen Berichten ſchließen läßt, 
für die Regierung gleichfalls günſtig ausfallen. An mehreren Or⸗ 
ten, beſonders in Jütland, machen die Bauernfreunde große An- 
ſtrengungen und ſtehen heftige Wahlkämpfe bevor. 

Viehmarkte. 

Berlin, 4. Juni. Am heutigen Viehmarkt wurden an Schlachtvieh 
zum Verkauf aufgetrieben: 

An Hornvieh 2292 Stück. Die heutigen ſtarken Zutriften gehören zu 
den außergewöhnliche Seltenheiten, obgleich bedeutend ſtarke Sorten nach 
1151 a e wurden, konnten ſelbſt für die übrigen Beſtände 

10 


28 


=. 


Pommern. 

Stettin, 5. Juni. Auf dem nenen Kirchhoſe wurde heute 
Vormittag der vielfach beſtrafte, ehemalige Kellner Braun verhaftet, 
als er ſoeben einige 20 Blumenſtöcke und junge Bäumchen aus⸗ 
geriſſen hatte. 4 is 

— Der „Staate- Anzeiger “ 
in Feldpoſt⸗Angelegenheiten: 2 

Mit Rückſicht auf die eingetretene warme Witterung wird da- 
rum erſucht, daß bei Privat-Päckereien an Militärs und Militär- 
Beamte nicht ſolche Gegenſtände in die Packete gelegt werden, 
welche einem Flüſſigwerden oder einer ſchnellen Fäulniß ausgeſetzt 
ſind. Es iſt unzuläſſig, Butter in jetziger Jahreszeit durch dle 
Poſt zu verſenden. Im Allgemeinen wird auf die Nothwendigkeit 
aufmerkſam gemacht, daß bei Briefen, Geldbriefen und Privat- 
Pädereien an die bei den mobilen Truppen befindlichen Militärs 
und Militir-Beamten aus der Aufſchrift auf dem Briefe oder Be⸗ 
gleitbriefe genau zu erſehen jet: 2 2 

„nu welchem Armeekorps, welcher Diviſton, welchem Bataillon, 

„welcher Kompagnie (oder ſonſtigem Truppentheile) der Adreſſat 

„gehört, welchen Grad und Charakter oder welches Amt derſelbe 

„bei der Militär-Verwaltung hat.“ . EN | 
Wenn der Empfänger zu den Truppen einer Feſtungs-Beſatzung 
gebört oder bei einem Erſatz⸗Truppentheil ſteht, überhaupt ein feſtes 
Standquartier hat, ſo wird auf dem Briefe oder Begleitbriefe von ö 
dem Abſender der Beſtimmungsort angegeben werden können. Ge⸗ 
Hörtz;der Empfänger hingegen zu den Truppen, welche in Folge von 
Marſchbewegungen den Standort wechſeln, jo unterbleibt die An 
gabe eines Beſtimmungsortes, wonächſt die Sendungen nach dem 
betreffenden Truppentheile geleitet werden, bei welchem der Adreſſat 
laut Aufſchrift auf dem Briefe ſich befindet. Briefe und Geldbriefe 
bis 50 Thlr. find im Feldpoſt⸗Verkehr von preußiſchem Porto frei; 
dergleichen Sendungen an Militärs und Militär-Beamte bedürfen 
der Bezeichnung „Feldpoſtbrief“. Privat⸗Päckereien. müſſen frankirt 
werden und dürfen nicht mit einer Werths⸗Angabe verſehen ſein. 
Es wird darum erſucht, daß die Abſender von Briefen, Geldbrie 
fen und Privat-Päckereien an Militärs und Militär⸗Beamte ſich 
auf der Siegelſeite des Briefes oder Begleitbriefes nach Namen 
und Wohnort nennen. ei 

Berlin, den 4. Juni 1866. 2 

General-Poft-Amt. 
von Philipsborn. 

— Der Regierungs- Aſſeſſor v. Derenthall iſt von hier als 
Hülfsarbeiter in das auswärtige Miniſterium berufen. 

Stargard. Am Donnerſtag den 7. d. M. Morgens 
7 Uhr wird das hieſige Landwehr-Bataillon per Eiſenbahn nach 
Berlin befördert. Dort hat daſſelbe Parade vor Sr. Majeftät 
dem Könige und geht dann wahrſcheinlich ebenfalls nach der ſäch⸗ 
ſiſchen Grenze. 

Wolgaſt, 1. Juni. Das vor ca. 8 Tagen bei der Inſel 
Runden mit einer nach Kopenhagen beſtimmten Ladung Weizen ge⸗ 
ſunlene dem Schiffer Henk aus Anklam zugehörige Schlupſchiff 
„Adolphine Friedericke“, iſt als total Wrack zu betrachten. Ber⸗ 
gungs-Verſuche wurden bisher nicht gemacht, da das Fahrzeug auf 
vier Faden Waſſer liegt. Die Ladung iſt in Kopenhagen verſichert, 
das Fahrzeug unverſichert. 

Anklam, 2. Juni. (Ankl. Z.) Nachdem der Schrauben- 
kahn Comet (nicht Malchin) wegen Todes der Frau des Kapitäns 
Ladewig (welche nach ärztlichem Gutachten an der Cholera geſtor⸗ 
ben iſt), vier Tage in Demmin in Quarantäne gelegt worden war, 
hat derſelbe ſeine Fahrt antreten dürfen. Er paſſirte heute Abend 
unſer Stromgebiet. 5 

O Cammin, 4. Juni. Die aſſatiſche Cholera hat ſich in 
biefiger Stadt ſporadiſch gezeigt und bereits mehrere Opfer gefor- 
dert. Der Verlauf der Krankheit iſt rapid. Ob der Krankheits⸗ 0 
ſtoff eingeſchleppt iſt, oder ſich ſelbſt gebildet hat, iſt noch nicht feft- | 
geſtellt. Die in dem Regulativ zur Abwehr fontagiöjer Krankhei⸗ 
ten von 1835 angeordnete Sanitäts-Kommiſſion tritt heute zu- 


ſammen. R 
| Leba, 31. Mai. Das am 18. d. Mts. an der hieſigen 
Küſte geſtrandete Schoonerſchiff „Stolper Packet“ iſt, nachdem die 
vom Waſſer verdorbene Ladung von ca. 300 Tonnen Salz über 
Bord geworfen, wieder flott gemacht worden und heute nach Stolp⸗ 
münde abgegangen. 


bringt folgende Bekanntmachung 


mal mittelmäßige Preiſe erzielt werden, i 
15—16, mittel 12—14, ordinäre 7—9 Thlr. pr. Pfund Sleiihgemiht 
verkauft, dennoch blieben eine bedeutende Anzahl am Markte unverkauft. 

An Schweinen 2553 Stück, welche Zufuhren bei jetziger heißen Jab⸗ 
reszeit im Verhältniß zum Konſum viel zu ſtark waren, feln beſte feine 
Kernwaare konnte zum Preiſe von 15 Thlr. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht 
nicht aufgeräumt werden. 

An Schaafvieh 6438 Stück. Nur ſchwere und fette Hammel wurden 
vorzugsweiſe geſucht und anſehnliche Export- Gefchäfte damit ausgeführt, 
Mittelwaare konnte ſelbſt zu gedrückten Preiſen nicht aufgeräumt werden. 

An Kälbern 795 Stück, wofür die Durchſchnittspreiſe ſich bedeutend 
niedriger geſtalteten als ſeit längerer Zeit. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 4. Juni, Nachmittags. Angekommene Schiffe: Gipſey 
Queen, Kiſchack von Stornoway; Pommer, Wille von Newcaſtle; Marie 
Eugenie, Rio von Rotterdam; Elwine Friedericke, Milder von Sunder⸗ 
land; Sphegenia, Rathke von Newcaftle; Hermann, Schillow von Sunder⸗ 
land, letzte 2 löſchen in Swinemünde. 

Brigg Aroe, Hoare, von Stettin nach London mit Sleepers beſtimmt, 
beim in Seegange auf Weſtgrund leck geſtoßen. Muß löſchen. 


Borſen⸗Berichte. 
Stettin, 5. Juni. Witterung: warm bei klarer Luſt. Temperatur: 
＋ 247 N. Wind: NO. 
An der Börſe. 
Weizen niedriger, loco pr. 85pfd. gelber 56—63 bez., mit Aus⸗ 
wuchs 35 —50 h bez, Anmeldungen 62 Br., 8385 pfd. gelber 
Juni Juli 62½ 7 . Juli Auguſt 64 ½, 64 & ber. u. Gd., Sep⸗ 
tember⸗Oktober 66 , bez. u. Gd. 
Roggen weichend, leco pr. 2000 Pfd. 40—42 e bez., Anmel ⸗ 
dung 40 4 bez., Juni Juli 411, 40%, 40 % bez. u. Ed., Juli - 
gi 43, 42%, 42 % bez, Br. u. Gd., September Oktober 44—43 


3. h 
2 1 loco pr. 70pfd. ſchleſiſche 38-404, S bez, Oderbruch 
ez · 

e , . B. 2 
Br. 11 * Br., Juni 13 9 Br., Septenberdt 

tober 1125 % Br., 11% 2 Br., Juni 13 % Br., Septem r 
Spiritus niedriger, loco ohne Faß 12 ½, 1% Ert bez., kurze Biefe: 
1175 . Az bez, abgelaufene Anmeldung 111, % 2 dez, Juni- Juli 
Enke % bez., - Auguſt 12%, & bez., % Br., 1; Gd., Auguſt⸗ 
„Angemeldet: 100 Wfpl. Roggen, 100 Wüpl. Weizen, 30,000 Quart 

Spiritus. 


J Vac e 4. Juni. Getreidemarkt ſehr c Weizen pr. Juni ⸗ 


Vermiſchtes. 

Berlin. Der Mangel an Poſtbeamten durch Einberufung 
der bei der Poſt Augeſtellten zu den Fahnen reſp. zur Bildung der 
Feldpoſten hat ſehr bedeutend zugenommen, ſo daß hier und da 
ſich bereits Verlegenheiten gezeigt haben. Wiederholentlich haben 
ſich in der vergangenen Woche bereits — Damen gemeldet, um in 
den Büreaus Beſchaftigung zu erhalten. Bisher hat man trotz des 


Brutto 75 Br., 74 Gd., pr. Juli⸗Anguſt 764 Ur. Jo Gd. Oel flau, pr. 


5 Sch. gefordert, 13 Mk. vielfach geboten. 
Amſterdam, 4. Juni. Getreidemarkt. 

verkäuflich. 

tober 67½. 


( (Schlußbericht.) Weizen un⸗ 
Roggen auf Termine flau, ſonſt unverändert. Rapps pr. Ok⸗ 
üböl pr. — 40%. 


Anerbietens, die Qualiftkation nachweiſen zu wollen, noch nicht dar- „London, 4. Juni. Getreidemarkt. (Schluß bericht) Fremder Weizen; 
auf Rückſicht genommen. weil ehr gehalten, beſchränkt. Mahlgerſte etwas niedriger. Hafer gefragt, 
Osnabrück, I, Juni. Ein hieſiges bedeutendes Handlungs- einen halben bis einen Schilling niedriger. — Tribes Wetter, 


haus hat nun ſchon zum vierten. Male die traurige Erfahrung ge- 
macht, daß einer der in demſelben beſchäftigten jungen Leute, der 
die Reiſen mitbeſorgte, ſich heimlich davon gemacht hat, um über 
England nach Nordamerika zu gehen. Einige Tauſend Thaler ein⸗ 
kaſſirter Gelder ſoll derſelbe als Reiſegeld mitgenommen und von 
England aus bereits Nachricht hierher geſandt haben. 
(Schwarzer Regen.) Aus Schottland wird von einem 
merkwürdigen meteorologiſchen Phänomen geſchrieben, welches dort 
faſt aufgehört haben ſoll, zu den Seltenheiten zu gehören, in Eng⸗ 
land aber wenig Glauben gefunden hat, bis es jetzt auch in Bir⸗ 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Depeſche 
noch nicht eingetroffen. 


